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Ergebnis eines gut dreißigstündigen ununterbrochenen Regens in Berlin Ende Oktober 2008 waren fast 100 völlig durchnässte Zeitschriftenbände. Das Zeit-schriftenmagazin der Zentral- und Landesbibliothek Berlin liegt z. T. unter-
halb eines Innenhofes, dessen Boden nicht mehr ausreichend isoliert ist, eine Grund-
sanierung ist notwendig und für die nächsten Jahre in Aussicht gestellt. Bisherige 
Versuche, einzelne Teilprobleme zu ‚fl icken‘, haben keine dauer hafte Abhilfe geschaffen.
Es müssen nicht immer die großen Katastrophen wie die Oder-Flut im Jahr 1997, die 
Flut in Sachsen im Jahr 2002 oder der Brand einer Bibliothek wie 2004 in Weimar 
sein, die deutlich machen, dass die Notfallplanung in Biblio theken und Archiven un-
verzichtbar ist. Auch kleinere Gebäudeprobleme füh ren zu Bestandsschäden, und die 
Verantwortlichen sind schlecht beraten, erst im Moment des Notfalls über Gegenmaß-
nahmen und Abhilfe nach zudenken.
Daher ist eine vorausschauende Notfallplanung sinnvoll, immer verbunden mit der 
Hoffnung, dass sie bloße Theorie bleibe und nicht zur praktischen Anwendung kom-
me. Ratschläge und Empfehlungen für einen Notfallplan, der beschreibt, wie vorzuge-
hen ist und welche Maßnahmen aus restauratorischer Sicht sinnvoll sind, wenn Bücher 
feucht wurden (dies ist in der Regel das Hauptproblem – ein Brand schafft meist mehr 
Schäden in Folge des Löschwassers als durch das Feuer selbst), sind zahlreich zu erhal-
ten. Es gilt, sich dieses Wissen anzueignen und kurz und übersichtlich aufbereitet für 
den konkreten Notfall abrufbar vorzuhalten.
Daneben ist die Bildung von Notfallgruppen zu bedenken, das sind Mitarbeiter, die 
mit genauerem Wissen ausgestattet sind und regelmäßig geschult werden. Bei der Vor-
aussicht auf potentielle Szenarien ist immer zu beachten, dass die Bestandserhaltungs-
spezialisten in einem konkreten Notfall ggf. nicht anwesend sind – auch dann muss 
eine Bibliothek handlungsfähig bleiben. Wenn man erst im Notfall prüft, wo Bücher 




dass die privaten Telefonnummern von Verantwortlichen nicht (aktuell) vorliegen, 
wenn man dann erst nach Dienstleistern für Restaurierung fahndet, verliert man wert-
volle Zeit, die u. U. zu irreversiblen Schäden führt.
Doch nicht die einmalige Aufstellung eines Plans und einer Telefonliste mit Ansprech-
partnern, nicht das einmalige Gespräch mit der Feuerwehr und dem Technischen 
Hilfswerk, nicht die einmalige Überlegung, die für jede Einrichtung je nach Träger-
schaft in der Kommune oder im Land oder in der Stiftung anders gelagert sind, genü-
gen, sondern nur die regelmäßige Überprüfung, Aktualisierung und Fortschreibung 
führen dazu, wirkliche Vorsorge zu betreiben.
Ebenfalls ausreichende Empfehlungen gibt es in der Fachpresse oder im Internet zur 
Einrichtung von Notfallboxen oder Notfallschränken, denn nasse Bücher erfordern ei-
nen Vorrat an Folie oder Binden, mit denen sie umwickelt werden müssen, und vieles 
mehr. Die hausinterne Klärung der Zuständigkeiten für den Notfall ist nicht erst im 
Moment seines Eintretens möglich. Erfahrungen mit größeren oder kleineren Not-
fällen haben gezeigt, dass blinder Aktionismus, selbst wenn er verbunden ist mit dem 
besten Willen zur Mithilfe und zu aufopferungswürdigem Engagement, nicht immer 
eine tatsächliche Hilfe für die Bestände darstellt. Notfall heißt, dass dieser gemanagt 
werden muss! Daher müssen Kompetenzen vorab geklärt sein – nicht nur, wenn es um 
die fi nanziellen Fragen geht.
Wer sich mit der Erhaltung des Kulturgutes beschäftigt, wird schnell erkennen, dass 
die Notfallplanung auch Teil der normalen Bestands erhaltungsarbeit ist und nicht nur 
die Frage nach Restaurierung, Digitalisierung, Konzeption usw. So wie generell für die 
Bestandserhaltung gilt auch für den spezifi schen Fall der Notfallplanung : Am sinnvoll-
sten ist es, eine so ausreichende Prävention und Prophylaxe zu betreiben, dass Schäden 
gar nicht erst entstehen.
Somit gelangt man gerade an diesem Punkt zum Thema Bibliotheksbau. Sowohl bei 
der Planung eines Neubaus, erst recht bei der Sanierung oder dem Umbau eines be-
stehenden Gebäudes müssen diese Aspekte mit bedacht und muss Vorsorge betrieben 
werden. Der schönste und perfekte Vorsorgeplan kann eben nicht verhindern – wie 
am Beispiel zu Anfang gezeigt –, dass durch Gebäudeschäden Bücher restaurierungs-
bedürftig werden oder gar aufgrund ihres beschichteten Papiers durch die Nässe zu-
sammenkleben, somit also irreparabel bleiben.
Daher wird im Folgenden ausführlich auf die Fragen der Vorsorge durch Notfallpla-
nung bei der Gebäudeerrichtung eingegangen. Diese Arbeit ist im Zuge der Bestands-
erhaltungsarbeit im 2006 gegründeten „Kompetenzzentrum Bestandserhaltung für 
Bibliotheken und Archive in Berlin und Brandenburg“ (KBE) [11] entstanden, das ein 
Netzwerk in diesen beiden Bundesländern aufgebaut hat.1
Neben Netzwerk- und Öffentlichkeitsarbeit steht die Fortbildung von Mitarbeitern 
in Bibliotheken und Archiven im Mittelpunkt. Notfallplanung stellt dabei ein großes 
Desiderat dar. Christina Guth, Mitarbeiterin im KBE, bietet hierzu u. a. in Zusammen-
arbeit mit dem Bundesarchiv Schulungen an und legt im Folgenden die Einzelaspekte 
ausführlich dar.




Recherchen zeigen, dass die Zahl von Literaturhinweisen zu Notfallplanung und Kata-
strophenschutz nahezu unüberschaubar ist. Allein im Internet sind neben Verordnun-
gen des Bundes und der Länder Muster verschiedenster Aus rüstungs- und Ablaufpläne 
sowie relevante Adressenlisten zu fi nden. Dienst leistungen und Service angebote der 
Bundes regierung zum Kulturgutschutz werden im Bundesamt für Bevölkerungsschutz 
und Katastrophen hilfe (BBK) gebündelt und zentral vorgehalten. Besonders hilfreich 
ist die Übersicht auf der Website „Forum Bestands erhaltung“[7]. In Anbetracht der 
vielfältigen Angebote zum Thema überrascht es, dass die Gebäudeausstattung einiger 
Archive und Bibliotheken noch immer nicht oder nur unzureichend auf einen Notfall 
ausgerichtet ist. Erfahrungen der Vergangenheit zeigen, dass jede Institution von Ha-
varien betroffen werden kann, sei es durch Naturphänomene wie beispielsweise Un-
wetter und Überfl utungen, sei es durch Feuer oder in Folge von Baumaßnahmen. In 
jedem Fall handelt es sich um unerwartet eintretende Ereignisse, die Schäden größeren 
Ausmaßes nach sich ziehen und denen mit den vorhandenen Möglichkeiten nur un-
zureichend begegnet werden kann. Aus diesem Grund ist sorgfältige Vorbereitung auf 
einen eventuellen Unglücksfall unerlässlich. Hierbei stehen Präventionen zur Risiko-
minimierung gleichbedeutend neben der Notfallplanung .
Allgemein sind Schadensfälle in interne Notfälle und externe Katastrophen zu un-
tergliedern. Die Unterscheidung erfolgt nach der jeweiligen Zuständigkeit. Während 
Katastrophen als Großschadensereignisse wie Erdbeben, Hoch wasser, Wirbelstürme, 
kriegerische Auseinandersetzungen u. v. m. in das Aufgaben gebiet des Katastrophen-
schutzbeauftragten fallen, liegen Vor beugung und Planung interner Notfälle im Ver-
antwortungsbereich von Archiven und Bibliotheken bzw. deren Notfall- und Sicher-
heitsbeauftragten .
Ein weiterer Unterschied besteht darin, dass die Arbeit des Katastrophenschutzbeauf-
tragte n gesetzlich umfassend abgesichert ist. Für ihn gelten neben dem „Gesetz über 
die Gefahrenabwehr bei Katastrophen (KatSG)“ , der „Verordnung über die Externen 
Notfallpläne und das Katastrophen schutz gesetz (ExNotfallPlanVO)“ sowie dem „Zivil-
schutzgesetz (ZSG)“ weitere rechtliche Bestimmungen auf Bundesländerebene.
Als Notfallursachen werden im Folgenden Feuer, Wasser und bauliche Maßnahmen 
behandelt. Die Anlässe sind vielfältig. An dieser Stelle seien nur einige beispielhaft ge-
nannt:
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Da die verschiedenen Arten von Unglücksfällen nicht überall mit gleich hoher Wahr-
scheinlichkeit auftreten, sind vorsorgende Gefährdungsanalysen und Risikobewertun-
gen für die Notfallplanung unerlässlich.
Erste Gelegenheit zur Feststellung potenzieller Gefahren quellen bietet eine Gebäude-
begehung, die Erkenntnisse über den Zustand freiliegender Rohr leitungen und Elek-
trokabel sowie der Fenster und Heizkörper liefert. Das Alter des Gebäudes erlaubt er-
gänzende Schluss folgerungen. Während neuere Bau werke kaum zeitbedingte Schäden 
oder Korrosionen aufweisen dürften, ist in Jahrzehnte alten Häusern mit entsprechen-
den Schadensbildern zu rechnen – eine Einschätzung, die durch statistische Erhebungen 
über Art und Häufi gkeit von Notfällen in der Vergangenheit präzisiert werden kann.
Zusätzliche Gefahren bergen unerwartete Witterungsumschläge. Um sich auf sie, mit 
Sonderkontrollen bekannter Schwachstellen, rechtzeitig vorbereiten zu können, sind 
die Vorhersagen und Warnungen örtlicher Wetterdienste unbedingt zu beachten.
Präventivmaßnahmen bieten die beste Möglichkeit zur Schadensverhinderung. Als Ba-
sispräventionen seien Ordnung und Sauberkeit genannt. Sie tragen dazu bei, entste-
henden Verschleiß, Materialschäden oder Korrosionen frühzeitig zu erkennen und bil-
den gleichzeitig die Voraussetzung für ungehindertes Handeln in Gefahrensituationen.
Brandverhütung unterscheidet zwischen Prophylaxe, die ausschließlich in den Zustän-
digkeitsbereich der Institutionen fällt, und Vorgaben des Gesetzgebers.
Freie Entscheidungsmöglichkeit haben die Einrichtungen hinsichtlich der Anbringung 
eines Blitzableiters und des Einbaus stationärer Feuerlösch anlagen. Desgleichen fallen 
die regelmäßige Wartung der Hauselektrik sowie die Auswahl von Elektrogeräten und 
die Ausstattung der Magazinräume mit nichtbrennbaren Regalsystemen in ihre Zu-
ständigkeit.
Im Falle eines Blitzschlags entstehen nicht selten erhebliche Sachschäden. Elektrische 
Geräte und Anlagen, die in der Regel durch den Einschlag zerstört werden, können 
entfl ammen und stellen somit ein Brandrisiko dar, das durch die hohe Temperatur des 
Blitzes – sie beträgt mehrere 1 000° C – potenziert wird.
Blitzableiter sollen diese Gefahr abwenden. Als Teil des Blitzschutzsystems eines Bau-
werkes sind sie geerdete elektrische Leiter mit hohem Leitwert, die den Blitzstrom an 
der Außenseite des zu schützenden Gebäudes entlang sicher in den Erdboden ableiten.
Stationäre Feuerlöschanlagen verhindern, selbst wenn sie ein Feuer nicht immer sofort 
löschen können, dessen unkontrollierte Ausbreitung. Vor ihrem Einbau sollte überlegt 
werden, welches Löschmittel für welche Räume geeignet ist. Zur Auswahl stehen Was-
ser und Gas.
Wasser ist ein preisgünstiges Löschmittel, das durch seine Verdampfung nicht nur Hit-
ze absorbiert und somit kühlt, sondern auch feuerbedingte Schadstoffe bindet. Für 

















Für Bibliotheken und Archive ist der Einbau von Sprinkler- und Sprühwasserlöschan-
lagen angezeigt.
Sprinkleranlagen sind die einzigen stationären Löschanlagen, die selbst aus lösen kön-
nen. Sie ermöglichen einen gezielten Löschvorgang, wodurch Wasserschäden auf die 
unmittelbare Umgebung des Einsatzortes begrenzt werden. Da Sprinkleranlagen erst 
bei einer Temperatur von über 68° C auslösen, sind sie für das Löschen von Schwel-
bränden ungeeignet.
Sprühwasserlöschanlagen, auch Sprühnebel- oder Wassernebellöschanlagen genannt, 
werden durch eine Brandmeldeanlage ausgelöst. Anders als Sprinkleranlagen leiten 
sie das Wasser in Form von Nebel zum Brandbezirk. Die kleinere Tröpfchenbildung 
bewirkt nicht nur eine verstärkte Bindung von Brandgasen und Sauerstoff, sondern 
durch ihre schnellere Verdampfung auch eine bessere Kühlung. Sprühnebellöschanla-
gen erzielen einen effi zienten Löschgrad bei niedrigem Wasserverbrauch. Allerdings ist 
die Wirkung auf einen Nahbereich von drei Metern begrenzt.
Im Gegensatz zu Wasser löschen Gasanlagen nahezu rückstandsfrei. Nachteilig ist, dass 
Gas entsprechenden Lagerraum benötigt, da es in Flaschen oder Tanks aufbewahrt 
wird. Die durch Rohrleitungen an den Brandherd zu transportierende Menge ist im 
Vorfeld nach dem jeweiligen Raumvolumen zu berechnen. Mindestens 10–20 Minu-
ten ist die für den Löschvorgang notwendige Gaskonzentration zu halten, damit auch 
Glutherde erstickt werden. Gas, das während dieser Zeitspanne durch raumbedingte 
Undichtigkeiten entweichen kann, ist in die Volumenberechnung einzubeziehen.
Bei Gaslöschanlagen werden zwei Löschmitteltypen unterschieden: Inert gase und che-
mische Löschgase.
Inertgase sind physikalisch träge. Sie löschen einen Brand durch Ver drängung des Luft-
sauerstoffs und reagieren nicht mit anderen Stoffen. Zu ihrer Gruppe zählen neben 
Kohlendioxyd und Inergen auch Stickstoff und Argon. Die Löschwirkung der Gase ist 
gut. Allerdings sind sowohl Kohlen dioxyd als auch Stickstoff nicht humanverträglich. 
Da das fl üssige Kohlendioxyd erst am Einsatzort durch Düsen verdampft wird, kommt 
es zu starker Nebelbildung und einem Absinken der Raumtemperatur. Das auf diese 
Weise entstehende Kondens wasser kann durch Herabtropfen in seiner Nähe lagernde 
Bestände schädigen.
Inergen, als Alternative zu Kohlendioxyd, ist humanverträglich. Es handelt sich um ein 
Gasgemisch, das aus Argon, Stickstoff und Kohlendioxyd besteht. Obwohl in dem Ge-
misch erstickende Gase enthalten sind, erlaubt ihr Zusammenwirken den im Raum 
befi ndlichen Menschen, ungehindert weiter zu atmen. Ein Nachteil von Inergen ist sein 
hoher Beschaffungspreis.
Chemische Löschgase beanspruchen weniger Lagerfl äche als Inertgase und werden ins-
gesamt als für den Menschen verträglich angegeben. In ihrer Wirkung verdrängen sie 
Sauerstoff und binden beim Brand entstehende freie Radikale. Durch ihre Zersetzung 
entwickeln sich jedoch nicht nur positive, sondern auch ätzende und toxische Verbin-
dungen, deren Zahl mit steigender Temperatur zunimmt. Die Haltezeit nach der Gas-
einleitung beträgt zehn Minuten.
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In Zusammenhang mit dem Einsatz von Gaslöschanlagen ist auch der Personenschutz 
zu beachten. Um allen im Raum befi ndlichen Menschen Gelegenheit zu geben, diesen 
zu verlassen, bevor die Flutung beginnt, ist in die beschriebenen Verfahren eine Verzö-
gerungsvorrichtung zu integrieren. Die eingestellte Verzögerungszeit ist so zu bemes-
sen, dass der Raum in normalem Schritttempo verlassen werden kann.
Parallel zur Verzögerungsvorrichtung ist eine sowohl akustisch als auch optisch war-
nende Alarmanlage einzubauen, mit der die anwesenden Personen im Ernstfall aufge-
fordert werden, den betroffenen Bereich zu verlassen.
Um zu verhindern, dass eingeleitetes Gas in angrenzende Räume dringen kann, sind 
Belüftungs- und Klimaanlagen vor der Flutung auszuschalten.
Da die bei Gaslöschung vorgeschaltete Verzögerungszeit in keinem Fall ausreicht, einen 
größeren Personenkreis zu evakuieren, sollten in öffentlich zugänglichen Bereichen 
unbedingt Wasserlöschanlagen eingebaut werden. Für Magazine hingegen ist zwecks 
Bestandsschonung Gaslöschung zu empfehlen, wobei humanverträgliche Varianten zu 
bevorzugen sind.
Eine regelmäßige Wartung und Begutachtung der gesamten elektrischen Anlage ge-
währleistet, dass Alterung und Verschleiß von Kabelummantelungen frühzeitig erkannt 
und somit möglichen Kurzschlüssen vorgebeugt wird. Zusätzliche Sicherheit bietet der 
Einbau eines Hauptschalters für den Magazinbereich, mit dessen Hilfe die Stromver-
sorgung am Ende eines jeden Arbeitstages einfach und zuverlässig zu unterbrechen ist.
Zur aktiven Brandprävention gehört auch, dass an allen Standorten und in allen Abtei-
lungen einer Bibliothek oder eines Archivs ausschließlich sicherheits technisch geprüfte 
Elektrogeräte verwendet werden. Eine entsprechende Vorgabe sollte sich nicht nur auf 
Drucker, Vervielfältigungs- und Faxgeräte, sondern auch auf Radiatoren, Wasserkocher 
oder Kaffeemaschinen erstrecken. Gleichzeitig ist für deren umsichtige Handhabung 
zu sorgen. So sind alle Geräte nur bei Bedarf einzuschalten und sofort wieder auszu-
schalten, sobald sie nicht mehr benötigt werden.
Die jeweiligen Landesbauordnungen schreiben den Einbau von Feuerschutz türen ge-
setzlich vor. Wandöffnungen in feuerbeständigen Mauern werden so vor Flammen-
durchdringung gesichert. Entsprechende Anforderun gen und Prüfkriterien sind in der 
Norm DIN 4102 festgelegt [2]. Hier werden auch die erforderlichen Feuerwiderstands-
klassen defi niert, die sich von T-30 bis T-180 erstrecken. Der Zahlenwert entspricht 
der Zeit in Minuten, der die Tür im Falle eines Feuers widerstehen muss, ohne dass ihr 
anschließendes Öffnen beeinträchtigt wird. Während T-30 lediglich Flammenhemm-
schutz bietet, wird bereits T-90 als feuerbeständig eingestuft. Brandschutztüren sind 
stets selbstschließend. Der Schließmechanismus darf nie – und sei es auch nur kurz-
fristig – blockiert werden. Zur Unterteilung längerer Flure werden zusätzlich Rauch-
schutztüren eingesetzt.
Auch Feuer-Warnanlagen sind gesetzlich vorgeschrieben. Zu ihnen gehören Brandgas- 














Während Brandgas- oder Rauchmelder reagieren, sobald die Konzentration von Ver-
brennungsgasen innerhalb eines Raumes einen bestimmten Wert überschreitet, warnen 
Wärmemelder, sobald die Zimmertemperatur ein festgelegtes Maximum (ca. 60° C) 
übersteigt und die Luft sich überdurch schnittlich schnell erwärmt. Ionisationsmelder 
hingegen arbeiten mit einem radioaktiven Strahler. Durch ihn können sie kaum refl ek-
tierende – somit für das Auge unsichtbare – Rauchpartikel erkennen. Wegen ihrer Ra-
dioaktivität werden sie jedoch, obwohl die Gefährdung durch einen einzelnen Melder 
bei ordnungs gemäßem Gebrauch und vorschriftsmäßiger Entsorgung gering ist, nur 
noch in Ausnahmefällen und unter Beachtung strenger Aufl agen eingesetzt.
Abb. 1: Der an der Decke angebrachte Rauchmelder sorgt im Gefahrenfall für das automatische 
Schließen der rauchdichten Tür. (Alle Fotos in diesem Beitrag: P. Hauke.)
Möblierung und Einrichtung
198
Flucht- und Rettungswege sind gut auszuschildern und stets freizuhalten. Im Fall einer 
Gebäudeevakuierung führen sie Beschäftigte und Besucher über einen Notausgang si-
cher ins Freie. Oft ist ihre Kennzeichnung mit der Notbeleuchtung gekoppelt.
Fluchtwege müssen so konstruiert sein, dass sich fl iehende Personen auch bei schlech-
ter Sicht, bedingt durch Rauchgasentwicklung, nicht verletzen oder verirren können. 
Türen, die den Lauf des Weges unterbrechen, dürfen während der Arbeits- und Öff-
nungszeiten nicht verschlossen sein. In Ausnahmefällen sollte ein einfacher Handgriff 
genügen, um sie – in Fluchtrichtung – zu öffnen.
Für die Mindestabmessung von Rettungswegen gibt es verbindliche Vorschriften, Nor-
men und Richtlinien. In Deutschland gilt, dass ihre lichte Breite auf der gesamten Län-
ge mindestens 1,20 m betragen muss.
Aufzüge sollen im Brandfall nicht benutzt werden. Stattdessen stehen, als fester Be-
standteil des Flucht- und Rettungswegesystems, Treppen und Treppenhäuser für Eva-









Abb. 2: Deutlich sichtbarer Hinweis am Aufzug für den Notfall.
Vorschriften zur Beschaffenheit von Feuerwehrzufahrten und Feuerwehr stellplätzen 
sind in den jeweils gültigen Landesbauordnungen geregelt. Generell sind sie, ebenso 
wie Flucht- und Rettungswege, deutlich zu kennzeichnen und ständig freizuhalten. 
Entsprechende Hinweisschilder dürfen nicht verdeckt werden.
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Einen wesentlichen Teil des baulichen Brandschutzes bilden Rauchabzüge, deren Auf-
gabe darin besteht, die im Brandfall sich entwickelnden Gase aus dem Gebäudeinneren 
nach außen zu leiten. Auf diese Weise werden Fluchtwege rauchfrei gehalten und der 
Löscheinsatz der Feuerwehr ermöglicht. Die Anlage kann automatisch oder manuell 
durch eine Brand melde anlage beziehungsweise durch Brandmelder aktiviert werden.








Abb. 3: Manuell zu bedienender Ra uchabzug.
Auch durch den Einbau von Brandschutzklappen wird eine Rauchgas übertragung in 
andere Gebäudeteile vermieden. Als Element der Lüftungs anlage sperren sie im Fall 
eines Feuers den beidseitig an geschlossenen Lüftungskanal automatisch ab. Im Alltags-
betrieb bleiben sie geöffnet, um den Durchlass von Frischluft zu gewährleisten. Vor 
ihrer Inbetrieb nahme werden Brandschutzklappen einer Feuerschutzprüfung unter-
zogen und nach DIN EN 13501-3 klassifi ziert [3].
Wandhydranten sind fest im Gebäude installiert und ebenso wie Handfeuer löscher für 
die Brandbekämpfung vorgesehen. Als Wasser ent nahme stellen werden sie von einer 
unter Druck stehenden Steigeleitung versorgt und bestehen aus einem Ventil, an das ein 
gerollter Druckschlauch mit zugehörigem Stahlrohr angeschlossen ist. Der Schlauch ist 
so konzipiert, dass Wasser auch dann hindurchfl ießen kann, wenn er aufgerollt ist. Die 
Hydranten sind meistens in einer Wandnische angebracht und verplombt. Wie auch 
Hand feuerlöscher sind sie für jedermann zugänglich.
Laut DIN 14461, Teil 1 werden sie seit der Ausgabe 2003-07 [5] in die Typen „S“ und 
„F“ untergliedert. Als Typ „S“ werden Wasserentnahmestellen „zur Selbsthilfe“ dekla-
riert. Typ „F“ hingegen ist für Selbsthilfe und Feuer wehr einsatz vorgesehen.
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Abb. 4: Problematisch: Durch einen Broschürenständer verstellter Handfeuerlöscher.
Damit im Notfall ein schneller Zugriff auf Wandhydranten gewährleistet ist, darf der 
Platz vor ihnen nie verstellt werden.
Letzte juristische Vorschrift im Kontext ist die Anbringung von Handfeuer löschern, 
deren Typisierung nach Löschmittelarten wie Wasser, Schaum, Pulver, Kohlendioxyd 
und Halone erfolgt. Für den Einsatz in Archiven und Bibliotheken eignen sich am bes-
ten Pulverlöscher, deren Rückstände relativ problemlos zu entfernen sind. Trotz mögli-
cher Schäden sind auch Wasser löscher tolerierbar.
Abzuraten ist hingegen von den drei anderen Varianten. Während die Verschmutzun-
gen durch Schaumlöscher nur mit großem Restaurierungs aufwand zu entfernen sind, 
können Kohlendioxydlöscher wegen ihrer Sauerstoffverdrängung in engen, schlecht 
belüfteten Räumen, wie sie in Bibliotheken und Archiven nicht selten anzutreffen sind, 
nur unter Verwendung von Atemschutzgeräten benutzt werden. Halonlöscher schließ-
lich sind wegen ihrer von Halonen ausgehenden Umweltbelastung nur in begründeten 
und genehmigungspfl ichtigen Ausnahmefällen erlaubt.
Weitere Richtlinien zu Handfeuerlöschern – exemplarisch seien an dieser Stelle deren 
verschiedene Brandklassen sowie Löschmitteleinheiten in Ab hängigkeit von Grund-
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fl äche und Brandgefährdung genannt – sind in den „Regeln für die Ausrüstung von 
Arbeitsstätten mit Feuerlöschern“, heraus gegeben von der Gesetzlichen Unfallversiche-
rung, nachzulesen.
Die Standorte von Feuerlöschern und Wandhydranten sind durch Symbole oder Be-
schriftung deutlich zu kennzeichnen. Das Feuerlöschern zugehörige Piktogramm zeigt 
ein Quadrat mit stilisiertem weißen Handfeuerlöscher auf leuchtend rotem Grund. 
Ebenfalls leuchtend rot wird auf Wandhydranten hingewiesen, deren weißes Zeichen 
auf dem unterlegten Quadrat einen aufgerollten Schlauch symbolisiert. Je nachdem, 
ob es sich um einen Hydranten „zur Selbsthilfe“ oder „zur Selbsthilfe und zum Einsatz 
der Feuerwehr“ handelt, wird das Piktogramm zusätzlich mit einem „S“ oder „F“ ge-
kennzeichnet.
Die Gefahr von Wassereinbruch ist vielfältig: Rohrleitungen können platzen, Regen-
wasser dringt durch Undichtigkeiten, defekte Fallrohre sowie verstopfte Abfl üsse füh-
ren zu Überschwemmungen. Selbst Abwasser aus der Kanalisation kann bei ungünsti-
ger Konstellation in das Gebäude einströmen.
Um derartigen Unglücksfällen vorzubeugen, sind regelmäßige Be gut achtungen wie 
auch Dichtigkeits- und Korrosionsprüfungen aller Rohr leitungen, Dachentwässerun-
gen, Heizkörper und Heizungsrohre zweck mäßig. Zu empfehlen ist darüber hinaus der 
Einbau von Sperrventilen in Versorgungs rohre, die durch Magazinräume laufen.
Bei Absperr- oder Sperrventilen handelt es sich um eine Armatur zum kontrollier-
ten Öffnen oder Schließen von Rohrleitungen. Sie zählen zu den so genannten Regel-
armaturen. Je nach Leitungsverlauf wird zwischen Zwei- oder Drei-Wege-Ventilen un-
terschieden. Während es sich bei Zwei-Wege-Ventilen um Linear-, Durchgangs- oder 
Eckventile handelt, ist die Leitung mit Drei-Wege-Ventilen wahlweise in zwei verschie-
dene Richtungen zu öffnen. Zusätzliche Sicherheitsventile verhindern, dass sich in den 
angeschlossenen Rohrleitungen ein zu hoher Druck aufbaut, der sie im Extremfall 
platzen lässt.
Kontrollen von Fenstern und Dächern, insbesondere nach heftigen Regen fällen, Un-
wettern und Stürmen zeigen, ob Abdichtungen oder Dach ziegel zu erneuern sind. 
Dachrinnen und Fallrohre sind regelmäßig zu reinigen, da Verschmutzungen durch 
Laub, Baumnadeln und Schmutz jeglicher Art die Anlagen so verstopfen können, 
dass es bei Gewittern und Starkregen zu Über schwemmungen und Wassereinbrüchen 
kommt.
Besondere Vorsichtsregeln gelten für Magazinräume, die unterhalb des Straßen niveaus 
liegen. In sie sind Abfl üsse einzubauen, durch die ein gefl ossenes Wasser wieder ent-
weichen kann. Zusätzlich installierte Rück schlag ventile verhindern das Eindringen von 
Kanalisationswasser bei einem Pegelanstieg.
Rückschlagventile bestimmen die Richtung, in der das Wasser innerhalb einer Rohr-
leitung fl ießen darf. In der Fluidtechnik handelt es sich um Ein-Wege-Ventile, die den 
Flüssigkeitsdurchlass in einer Strömungsrichtung selbsttätig sperren. Ausreichende Si-
cherheit der Ventile ist allerdings nur bei kontinuierlicher, fachlicher Wartung zu ge-
währleisten.





In Kultureinrichtungen verursachen gerade Wasser und Feuchtigkeit immense Schä-
den an deren Beständen. Hier kann der Einbau einer Klimaanlage hilfreich sein. Sie 
beugt aus zu hoher Luftfeuchtigkeit resultierenden Schadens bildern bei Büchern und 
Dokumenten vor und trägt nach einer Überfl utung dazu bei, entstandene Wasserschä-
den einzudämmen.
Klimaanlagen dienen der Aufrechterhaltung eines konstanten Raumklimas. Sie erzeu-
gen gleichbleibende Temperatur, Luftfeuchtigkeit und Luftqualität. Zu unterscheiden 
sind zentrale und dezentrale Anlagen. Während bei der ersten Variante die erforder-
lichen lüftungstechnischen Grundfunktionen in einem zentralen Abluftgerät durch-
geführt werden, arbeitet die dezentrale Klima anlag e direkt vor Ort. Sie saugt die be-
nötigte Luft über die Gebäudefassade raumweise an und bringt sie am Ziel ein. Die 
Raumluft dagegen wird über die Fassade ins Freie geleitet.
Baumaßnahmen dienen im Allgemeinen entweder der Reparatur defekter Anlagen, 
der Erneuerung und Verbesserung von Gebäudeausstattungen oder der Wiederher-
stellung maroder Bausubstanz. Da jede Aktion individuelle Gefahren für die Bestän-
de birgt, erfordert die Prävention in diesem Bereich eine hohe Flexibilität. Je nach Art 
des Unterfangens ist mit der ausführenden Firma im Vorfeld zu klären, ob während 
der Arbeiten mit Baustaub entwicklung oder mechanischen Schäden zu rechnen ist. 
Wichtig sind auch Informationen zu möglichem Eindringen von Nässe oder Feuchtig-
keit.
Sollte das mit der Bauleistung beauftragte Unternehmen eigene Ver sorgungs rohre, Ka-
bel- oder Leitungssysteme nutzen, ist unbedingt deren Prüfung auf Einhaltung gültiger 
Sicherheitsstandards zu veranlassen. Bei an stehenden Schweiß-, Löt-, Brenn-, Schleif- 
oder Trennarbeiten sind, wegen der damit verbundenen Brandgefahr, besondere 
Schutzvorkehrungen zu treffen.
Nicht bewegliche brennbare Einrichtungselemente, wie Kunststoff- oder Holzfußbö-
den, sind mit nicht entfl ammbaren Materialien abzudecken. Alle beweglichen feuerge-
fährdeten Gegenstände sind in einem Umkreis von zehn Metern aus der Gefahrenzo-
ne zu entfernen. Das Gleiche gilt für brennbare Isolierungen und Umkleidungen von 
Rohrleitungen oder Behältern. Decken-, Wand- und Bodendurchbrüche in andere Ge-
bäudeteile sind abzudichten.
Erst nachdem die jeweilige Bibliotheks- oder Archivleitung die Feuer arbeiten schrift-
lich genehmigt hat, darf mit deren Ausführung begonnen werden. Während der Arbei-
ten ist dafür zu sorgen, dass sowohl die Arbeits stelle als auch gefährdete benachbarte 
Bereiche laufend kontrolliert werden. Feuer arbeiten dürfen ausschließlich von dafür 
ausgebildetem Fachpersonal durchgeführt werden.
Zur Vorbereitung der Baumaßnahmen ist je nach Art und Umfang der Leistung zu 
entscheiden, ob die im betroffenen Raum befi ndlichen Bestände während der Ar-
beiten am Ort bleiben können oder ausgelagert werden. Bleiben die Medien in ihrer 
gewohnten Umgebung, sind Sicherheits vor kehrungen zum Schutz vor mechani-
schen Schäden unumgänglich, wie z. B. Regalabdeckungen mit stabilen Planen, deren 









Notfallpräve tion und -plan
Gleichzeitig ist der Zugriff auf die abgedeckten Materialien im Bedarfsfall zu gewähr-
leisten.
Von dem mit den Bauausführungen betrauten Unternehmen ist vor allem umsichti-
ges und rücksichtsvolles Vorgehen zu fordern. So sollte die Firma verpfl ichtet werden, 
für ihre Tätigkeit ausschließlich Maschinen und Geräte mit Absaug vorrichtungen für 
Baustaub einzusetzen. Außerdem aufgestellte Staub wände unterstützen deren Wir-
kung. Zusätzlich minimieren geschlossene Auffangbehälter für Bauschutt und die 
regelmäßige Säuberung verunreinigter Arbeitsbereiche das Risiko einer größeren Ver-
schmutzung. Diesbezügliche Absprachen, in denen auch Kontroll mechanismen disku-
tiert werden, sollten im Vorfeld der Arbeiten erfolgen.
Für den Fall einer unvermeidlichen Bestandsverlagerung sollten in angemessenem 
Rahmen Räume und Regale vorgehalten werden. Desgleichen sollten Transportbehäl-
ter, Sackkarren und Bücherwagen in ausreichender Zahl zu Verfügung stehen.
Erfolgreiche Notfallplanung fordert eine intensive, kritische Auseinander setzung mit 
lokalen Gegebenheiten im Hinblick auf zu erwartende Schadens fälle. Von großer Be-
deutung ist hier der Einsatz von Sicherheits- und Notfall beauftragte n.2
Sicherheitsbeauftragte sind schriftlich bestellte Mitarbeiter, die u. a. den Auftrag haben, 
Führungskräfte und Kollegen bei der Unfallverhütung zu unterstützen. Sie helfen, Ver-
kehrs- und Fluchtwege freizuhalten, achten während ihrer periodischen Gebäudebege-
hungen auf potenzielle Gefahren quellen und melden entdeckte Mängel sofort.
Bibliotheken und Archive, die räumlich in andere, eventuell übergeordnete Verwal-
tungen integriert sind, benötigen keinen eigenen Sicherheits beauf tragt en. In Kleinst-
einrichtungen können die Verpfl ichtungen des Sicher heits beauftragt en auch auf den 
Notfallbeauftragten übertragen werden.
Unabhängig von der Größe einer Einrichtung ist die Benennung eines Notfallbeauf-
tragten unverzichtbar. Zu seinen Aufgaben gehört neben der Erarbeitung und Bereit-
stellung eines Alarm - und eines Notfallablaufplanes auch die intensive Kontaktpfl ege 
zu dem örtlichen Sicherheitsbeauftragten sowie dessen Einweisung in die Notfallthe-
matik. Außerdem hat er regelmäßige Gefahrenübungen mit den Beschäftigten durch-
zuführen.
Im Alarmplan sind neben den Rufnummern von Polizei, Feuerwehr, Notarzt und 
Rettungsdiensten auch diejenigen des Notfallbeauftragten , seines Stellvertreters, des 













Abb. 5: Brandschutzordnung nach DIN 14096. Teil A enthält Hinweise und Regeln zum Verhal-




Havarien ziehen in der Regel erhebliche fi nanzielle Belastungen nach sich. Deswegen 
kann ein entsprechender Versicherungsschutz sinnvoll sein. Die Auswahl eines geeig-
neten Unternehmens sollte sich sowohl an der Größe und den Risikofaktoren der zu 
versichernden Institution als auch an den unterschiedlichen Konditionen der Versiche-
rungsgesellschaften orientieren. Zu prüfen ist darüber hinaus, ob es vorteilhafter ist, 




Zu den Risiken, die einzeln oder in Kombination zu versichern sind, zählen Feuer, Lei-
tungswasser, Sturm und Hagel. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit einer Mitversi-
cherung weiterer Elementarschäden wie zum Beispiel Hochwasser.
Für den Brandfall ist ein „Feuerwehrplan für bauliche Anlagen “ nach DIN 14095 [4] zu 
erstellen. Er dient einer raschen Orientierung der Einsatzkräfte im Notfall. Die Norm 
beschreibt nicht nur Bestandteile eines Feuerwehrplanes, sondern bietet darüber hin-
aus einige Muster für geforderte Einzelpläne an. Zu den beschriebenen Plänen zählen 
ein Übersichtsplan, Geschosspläne und Sonderpläne.
Der Übersichts- oder Lageplan ermöglicht der Feuerwehr, sich schnell über Gebäu-
degröße und -art sowie besondere Gefahrenbereiche zu informieren. Darüber hinaus 
visualisiert er u. a. Zufahrten, Löschwasser entnahme möglich keiten aus Hydranten, Ab-
schnitte, die besondere Gefahren bergen und ggf. den Standort der lokalen Brandmel-
dezentrale.
Geschosspläne enthalten neben der Bezeichnung des abgebildeten Geschos ses auch 
Angaben zur jeweiligen Raumnutzung. Des Weiteren zeigen sie, hier nur exemplarisch 
genannt, die Anordnung von Treppen, Rettungs wegen, Brandschutztüren, Zu- und 
Ausgängen sowie nicht begehbaren Flächen.
Als Sonderpläne gelten Umgebungs-, Detail- und Abwasserpläne, die dazu beitragen, 
die bauliche Anlage besser zu verstehen.
Ein Umgebungsplan ist dann zu erstellen, wenn die Informationen so vielfältig sind, 
dass sie im Übersichtsplan nicht gezeigt werden können – eine Situation, die sich bei-
spielsweise bei Liegenschaften mit erheblicher Flächen ausdehnung ergeben kann.
Detailpläne werden erforderlich, wenn es gilt, stark untergliederte Bereiche oder Areale 
mit besonderen Gefahrenmerkmalen zu präzisieren. Sie sind als Anlage den jeweiligen 
Geschossplänen beizufügen.
Auskunft über Anlagen und Einrichtungen zur Lösch wasser rück haltung geben Abwas-
serpläne. Sie werden für Bauwerke erstellt, bei denen bau rechtlich eine Löschwasser-
rückhaltung gefordert ist. Zusätzliche textliche Erläuterungen und ergänzende Anga-
ben können gesondert beigefügt werden.
An dieser Stelle sei darauf hingewiesen, dass die Feuerwehr aufgrund lokaler Dienst-
vorschriften mitunter ablehnt, ihre Mitarbeiter in Tiefgeschosse zu entsenden, wenn 
dort dicke Betonwände oder zu starkes Mauerwerk einen Funkkontakt nach außen 
vereiteln. Für Archive und Bibliotheken ergibt sich hieraus als Konsequenz, die Eig-
nung tiefgelegener Etagen für eine Lagerung unwiederbringlicher Kulturgüter zu über-
denken.
In größeren Einrichtungen ist eine zentrale Brand melde stel le von Vorteil. Von hier 
aus kann ohne Zeitverzögerung alarmiert werden. Brandmeldestellen sind während 
der Dienstzeiten ständig besetzt zu halten, da hier alle Anzeigen aus den Feuermelde-
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len die Verbindung zur Feuerwehr her und entscheiden, ob und wann die Not strom-
versorgu ng anzuschließen ist.
Im Falle einer Unterbrechung der Netzstromversorgung müssen Hinweise auf Notaus-
gänge und Fluchtwege trotzdem beleuchtet werden. Aus diesem Grund ist für öffent-
liche Gebäude die Installation eines netzunabhängigen Zusatz beleuchtungssystems 
mit eigener Stromversorgung vorgeschrieben. Ein der artiges System ermöglicht das 
sichere und rasche Verlassen der Einrichtung.
Notbeleuchtungen werden in die Kategorien Sicherheits- und Ersatz beleuchtun g un-
tergliedert.





Sicherheitsbeleuchtungen sind ausschließlich für das sichere Verlassen des Arbeitsplat-
zes im Gefahrenfall konzipiert und beleuchten Fluchtwege wie auch Notausgänge . Der 
Feuerwehr und den Rettungskräften erleichtern sie die Orientierung, wenn es gilt, Be-
schäftigte oder Besucher zu retten sowie Brand bekämpfungs- und andere Sicherheits-
einrichtungen zu fi nden. Die Pikto gramme der nach BGV A8 genormten Fluchtweg-
schilder3 [1] mit dem abstrakten weißen Männchen auf grünem Grund sind Teil der 
Notbeleuchtung .
Während die Sicherheitsleuchten vorzugsweise der Orientierung im Fall einer Evaku-
ierung dienen, wird durch Ersatzbeleuchtung sichergestellt, dass bestimmte Räume 
auch bei Netzausfall für einen gewissen Zeitraum weiterhin elektrisch erhellt werden 
und somit die Arbeit von Sicherheits- und Notfall beauftragte n erleichtern.
Die für Sicherheits- und Ersatzbeleuchtung erforderliche elektrische Leistung wird 
über ein Stromaggregat erzeugt. Die Angebotspalette für Notstrom aggregate reicht von 
kleinen, mobilen Modellen bis hin zu festen Installationen mit mehreren tausend Kilo-
voltampere (kVA). 
Obwohl Wasser zu den häufi gsten Schadensfaktoren in Bibliotheken und Archiven 
zählt, gibt es für einschlägige Notfälle keine Alarmsysteme , die einfach und preisgüns-
tig zu installieren sind.
Für die ersten Sofortmaßnahmen am Ort nach Eintritt eines Schadensfalls empfi ehlt 
sich die Bereitstellung von Notfallboxen und -schränken.
Beide Behältnisarten beinhalten Hilfsmittel und Materialien, deren unmittelbare 
Verfügbarkeit im Schadensfall wünschenswert ist. Während die stabilen, transporta-
blen Notfallboxen vorwiegend Artikel enthalten, die der sachgerechten Verpackung 
durchfeuchteter und durchnässter Objekte in Vorbereitung der anschließenden Ge-
frierlagerung und späteren Gefrier trocknung dienen, können in fest installierten Not-
fallschränken zusätzlich vielseitig verwendbare Gerätschaften wie Notlampen, Wasser-
sauger, Eimer, Scheuertücher, Ventilatoren und Schutzkleidung gelagert werden.
Unabhängig davon, ob ein Notfall durch Feuer oder Wasser ausgelöst wird, stets spielt 
der Faktor Zeit eine entscheidende Rolle bei der Schadens begrenzung. Je schneller die 
beschädigten Medien geborgen werden, desto größer ist die Chance, sie mit geringem 
Aufwand wieder herrichten zu können. Der dafür notwendige rasche und reibungslose 
Bergungsverlauf kann durch detailliert vorbereitete Raum- und Lagepläne maßgeb-
lich unterstützt werden – eine Tatsache, die besonders dann an Bedeutung gewinnt, 
wenn neben instituts eigenem Personal auch Fremdkräfte, wie Mitarbeiter von Feuer-
wehr und Technischem Hilfswerk oder freiwillige Helfer, an der Bestands evakuierung 
beteiligt sind.









So können Magazinpläne als Grundlage für die Fertigung von Bergungs plänen dienen. 
Neben der Bezeichnung der dargestellten Räume enthalten sie Angaben zu deren Grö-
ße und der jeweils belegten Fläche. Aus gewiesen werden darüber hinaus die Art der 
Möblierung mit Regalen sowie Umfang und Benennung der gelagerten Bestände. In 
Archiven werden nicht nur die Archivaliengattungen pro Bestand, sondern auch die 
Art ihrer Verpackung sowie die Anzahl der Behältnisse benannt. Ausgesprochen sinn-
voll sind Hinweise zum Bergungs zeit aufwand, der im Rahmen einer praktischen Ber-
gungsübung, möglichst unter Mitwirkung der örtlichen Leitstelle zur Gefahrenabwehr, 
zu ermitteln ist.
Um im Ernstfall die Evakuierung gefährdeter Bestände möglichst zügig steuern zu 
können, sollten für alle Magazinräume und Lesesäle vorbereitete Bergungs pläne zur 
Hand sein. Als Orientierung dienen die im Magazinplan fi xierten Angaben zu Raum-
größe und belegter Fläche, die durch ein gezeichnete Bergungswege zu ergänzen sind.
Anhand einer Prioritätenliste wird sodann die Reihenfolge festgelegt, in der die Me-
dien zu evakuieren sind. Während an erster Stelle stets Fremdbestände oder Leihga-
ben anderer Institutionen stehen, sollten mit der weiteren Schwer punktsetzung Fra-
gen nach Auftrag der Einrichtung und Wert der gelagerten Kulturgüter beantwortet 
werden. Individuelle Gewichtungen spielen eine unter geordnete Rolle. Bevorzugt zu 
evakuierende Bestände sollten im Bergungs plan farbig markiert werden.
Oberstes Ziel der Notfallvorsorge ist die Vermeidung von Havarien . Gerade hinsicht-
lich der Prävention kann die bauliche Aus stattung von Bibliotheken und Archiven hier 
einen ent scheidenden Beitrag leisten.
Bauseitig zu realisierende Sicherheitsvorkehrungen spielen nicht nur bei der Planung 
von Neubauten oder Gebäuderenovierungen eine Rolle, sie sind auch ein All tags-
thema, wenn es darum geht, Versäumnisse der Vergangenheit zu korrigieren oder Ret-
tungs- und Bergungsmaßnahmen durch Bereitstellung entsprechender Pläne optimal 
vorzubereiten.
Institutionen, die über ausreichende Finanzmittel verfügen, sei es darüber hinaus un-
benommen, aus der Angebotspalette der hier vorgestellten möglichen Installationen 
zur Gebäudesicherung diejenigen auszuwählen, die ihnen für eine Verbesserung ihrer 
gegenwärtigen Situation geeignet erscheinen.
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